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W ohlerhalten und treu gepflegt ragt das Schloß Pansin alseiner der denkwürdigsten und beachtenswertesten Über
reste aus Pommerns Vergangenheit in unsere heutige Zeit hinein.
Pansin, eine Meile östlich von Stargard gelegen, ist keine durch
felsige Lage geschützte Bergfeste, sondern eine Wasserburg. Auf
einer Insel liegend, die die Vereinigung des Baches Krampellt mit
der "halben" oder "gestohlenen" Ihna bildet, ist das Schloß gegen
herallstürmende feinde durch eine zweifache Wasserumgebung,
Türme, Brustwehren und sehr starke, hohe Mauern geschützt.
VieIleicht schon seit Jahrtausenden stand auf derselben Stelle
innerhalb weit sich
erstreckender Sümpfe
eine auf Pfahlrosten er
bauteWohnstättej jetzt
gewährt der malerische
Bau In seiner wuch
tigen Gesamtwirkung
einenebensoerhabenen
wie romantischen An
blick und ist für je
den freund mittelalter
lieher Herrlichkeit von
großem Reiz.

Über den Erbauer
des SchJosses ist der
Nachwelt leider nichts
genaues überliefert. Äl
tere forscher haben
die- Behauptung aufge
stent, daß Pansin von
den Tempe!rittern im
lahre 1235 erbaut und,
nach der Aufhebung
dieses Ordens, an die
)ohanniterritter überge
gangen sei. Jedoch
wird diese Ansicht von
neueren forschern, wie 0 0 Schloß Pansin. 0 0
Berghaus und Sella
gänzlich widerlegt. In einer
alten Stargarder Urkunde aus
dem Jahre 1285 begegnet uns
zum erstenmal der Name Pan
sin; ein Ritter, Rutger von
Pansin, tritt dort in einer
Streitsache als Zeuge auf,
doch scheint 1357 mit einem
Ritter Heinrich von Pansin das
Geschlecht erloschen zu sein.
Urkundlich ist nachgewiesen,
daß 1382 ein Ritter Hans von
Borcke, vermutlich der nach
folgende Besit7,er des Schlosses,
dieses an den Orden der 10
hanniter verkaufte, der 1420
die Vettern Si man und Nickel
von GÜntersberg mit Pansin
belehnte, es aber 1482 \Ir'ieder

kaufte und das Schloß zum Sitze einer Kcrmurei (Ordens
pfründe) erhob.

Schließlich kam 1493 Pansin durch Verkauf für 7000
Gulden wieder an die familie von ßorcke) die dasselbe zuerst
besessen hatte und blieb dann zwei jah
hunderte lang im Be
sitze der männlichen Nachkommen dieser familie. Als der
Herzog Bogislav XHl sich 1605 in Stargard huldigen licß,
wurden auch die schloßgesessenen Geschlechter, derer von
flemming, von Wedel, von Borcke auf Pansin usw. nach Star
gard beordert und legten auf dem Rathause den Lehnseid ab.

Bei der Bewirtung der
zahlreich zu dieser Hul
digung erschienenen
Gäste hatte die alte)
ehrwürdige Stadt nicht
gespart, ebenso für die
Belustigung des Volkes
Sorge getragen: "denn"
so lautet eine alte Ur
kunde, "während der
Tage haben sich die
Possenreißer, Gaukler
und des Gesindleins
mehr viel mit ihrem
Affenwerk sehen lassen
und dadurcll verur
sacht, daß der Trunk
bei Herrn und Knech
ten oft etwas hinter
gehalten und so dcr
Stadt ein Ziemliches
erspart worden ist. Wei
ches Affen werk, ob
wohl es sonst nirgend
zu nützet und zu Tu
genden wenig Anlaß
gicbt, doch noch besser

o 0 Der Bergfried 
nd das "neue Haus". 0 0 zu dulden ist, als das
verderb!iche Laster des

Vo!ltrinkens. "
Die heutige Gestaltung

des Schlosses ist hauptsäch
lich eine Schöpfung der Nach
kommen des Ritters Heinrich
von Borcke. Doch fügte die
familie von Puttkammer, die
Pansin 1680 erwarb und bis
zum heutigen Tage besitzt,
noch einen geschmackvoUen,
gotischen Anbau hinzu.

Der älteste Teil der alten
Ritterburg ist unstreitig der
Bergfried, ein starker Turm
von dem nur noch die untere
Hälfte vorhanden ist. Genau
läßt sich das Alter des Turmes
nicht bestimmen, da jegliche
Stilform alsAnhaltspunktfehlt,

Schloß Pansino
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doch dürfte seine Er
bauungszeit das 15. jahr
hundert sein. Der aus
Findlingen hergestellte
Unterbau ist im Grund
I iß geviertförmig (11 X
11 m), er geht in einen
kreisrunden Aufbau öber,
dessen steile Schmiege
verfallen ist, und der
jetzt durch einen kleinen
hölzernen AussichtstmITI
gekrönt wird. Das bis
zum Grundwasser rc[
chcnde Burgverlies bc
sitzt4 1 / 2 m dickeMaucrn,
so daß dasselbe nur 2 q1l1
flächenraum hat. Bei
einer grundlichen Auf
rällmung de:5 Schlosses
fand man in dem Ver
lies ein Menschengerippe,
das sicher von einem
Gefangenen herrührt, der
in jenen rohen Zeiten
dort einsam gestorben
und vermodert ist jauch
wurden ebendaselbst Eß
und Trinkgefäße aufge
funden. Der Bergfried
diente aher damals nicht
l1ur als Gefängnisturl11,
sondern war bej einer et.
waigen Belagerung auch
der letzte Zufluchtsort
der Schloßinsassen. Die
einzige riir des Turmes
war nur von demSch!oß.
dache auf einem durch

Zinnen geschützten
Gang, dcr auf der hohen
Mauer entlang lief, er  0 0 Pansiner Kirche. 0 0
reichbar. DieVerbindung
mit deI Mau{;:r wurde,
wenn die Schloßbewohner im Turm
geborgen waren, entfernt, und dIe
Tür von innen durch eInen starken
Querbalken verrammeJt. Im Inncrn
des Turmes gelangte man auf stci
nerer Wendeltreppe zu mehrercn Ge
schossen, in denen im Bcla,gcrungs
fa1le Lebensmittel, Wertsachen
und Verteidigungsmittel aufbewahrt
wurden.

[n der den Bergfried mit dem
alten Sehloßteil verbindenden Mauer
befindet sich d lS spitzbogige in den
Schloßhof führende Tor, über weI
chem das in Sandstein gehauene
Puttkammersehe Wappen hängt. Im
Mitte!altel b fand sich dort die so
genannte Pechnase, durch deren
offenen Boden siedendes Pech auf
die Belagerer gegossen oder Steine
herabgeschleudert wurden.

Rechts von diesem Tor sehen
wir den alten Schloßflügel, genantÜ
das "alte Haus", aus der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts stam
mend. Der zwcigeschossige Ziegel
rohbau ist) den ursprünglichen Stil
beibehaltend, erneuert, außerdem ist
ihm an der dem Rosengarten zu
gewandten Seite ein neuzeitlicher
auf Sandsteinträgern ruhender Erker
vorgekragt. Der Giebel ist dllrch 0 0 Schloß Pansin. 0 0 0 HimmelbettsteIle. 0 0
Pfeiler und Blenden gegliedert,

die fenster sind durch
SChürzenbogen ge

schlossen. Im Vergleich
mit manchen Burgen
des Mittelalters war Pan
sin mit vielem Aufwand
eingerichtet; statt der
in Wachs getränkten
Leinwand besaßen die
Fenster G[asfü!lungen,
auch waren die kalten
Fußbodenestriche nicht
mit Stroh, sondern mit
schönen Teppichen be
legt. Freilich waren der
dama1igen Sitte ent
sprechend, das Haus
gerät nicht sehr zahl
reich, denn außer einem
"nagelfesten" Schenk
tisch, einem alten vier
kantigen Tisch, einer
Bank mit Lehne, fünf
einfachen Bänken und
einigen an die Wand
geschlagenen Tafeln (Ge
mälde) befand sich kein
Hausrat in der großen
Ritterstube, die gewiß
maJlchen trunkfesten ,
altcn Ritter behcrbergt
llItt; von dem Remter
führten steinernc Wen
de!treppen zu den großen
Vorratskammern, Wein
und Bierkellern, welche
ihrer Größe nach zu
urteilen, sicher genug
Fässer für viele durstige
Kehlen enthalten haben.
An der anderen Seite
des flurs, der mit einem

nagelfesten Küchen
spind, einem Tisch und

einer Kufe ausgestattet war, befand
sich die gewaltige Küche und eine
Schlafkammer. Die im oberen Ge
schoß gelegenen Arbeit'lStuben haben
ihr Schnitzwerk an Balken und Decken
treu durch die Reihe der Jahrhun
derte bewahrt. Oie reich mit Stoff
behang ausgestatteten Himmelbetten
in den zehn Schlafkammern dt's
"alten Hauses" waren alle niet. und
nagelfest, somit die meisten "Mo
bilien" zu "Immobilien" geworden.
Heut schmücken den nlft Geweihen,
Wappenschildern und geschnitztem
Hausgeriit besetzten Vorraum viele
kernige Sinnsprüche u. a.

Oe Borcken Moth
Oe Glasenappen Goth
Oe Wedelln Tritt
We dat hat, de kümmt \\'01 mit.

Der \>on dem Eingangstor links
liegende Flügel, das sogenannte
"Neue Haus", um 1600 erbaut, be
stand außer den Giebelstuben nach
alter Ritterbauart, aus dreJ großen,
übereinander liegenden Sälen; unten
!ag der Rcmter (SpeisesaaJ), darüber
der für die Männcr bestimmte Saal,
und das oberste Geschoß enthielt
die Kemenate (die Wohnräume). Der
mit einer Stichkappentonne über
deckte Remter ist jetzt als Museum
eingerichtet. Unter anderen alten,

o 0



beachlens\\eden Gegenständen, wie Brauttruhen, preußische
und pommersche fahnen, die Iubinische Karte von Pommern
enthält das Museum auch ein farbig bemaltes und vergoldetes
Himmelbett mit reliefartig geschnitzten Gestalten darstellcnd:
Justitia (Gerechtigkeit) und Spes (Hoffnung), Caritas (Nächsten
liebe) und Fides (Treue), Pax (Friede) und Patientia} (Geduld).
Am Kopfende der Innenseite sind zwei Wappen angebracht mit
den Umschriften "Matz Borck 1626 und Eva Sophia Borcken
1626". Von dem eine flache Tonne bildenden Himmel, den
Hermensäulen tragen, hängen kostbare, aber vom Zahn der
Zeit arg mitgenommene Vorhänge herunter, die in Aufnäharbeit
ein Kreuz und dcn Wahlspruch: Jehova meum patallurn (Gott
ist meine Burg) zeigen. Dieser in Renaissanceformen erbaute
Schloßflügel zeigt kreisrunde Schornsteine mit Bekrönungen.
Giebel, Erker und Gesimse in malerischer Anordnung. Im
lahre 1830 bewohnte der Kronprinz, spätere König Friedrich
WiJhelm IV mit seiner Gemahlin, das mittlere, darnaJs schon
durch Wände geteilte Geschoß dieses Schloßflüge)s; ebenso
\varen 40 Jahre später fürst Bismarck und Graf Moltke mit
dem Botschafter von KrudeIl Gäste der familie von Putt
kammer.

Im Jahre 1853-55 fügte Ober_
hofbaurat Strack einen Anbau in neu
eren gotischen formen dem "alten
Hause" an, das mit seinen sechs Fuß
starken Mauern (1,90 m) durch ein
Eisengerippe mit dem Neubau ver
bunden wurde. Das Legen der ge
waltigen Grundmauern im altcn Schloß.
graben war eine sehr schwierige Arbeit,
doch ist die Aufgabe glänzend gelöst,
denn der neue Anbau mit seiner ge
schmackvollen und doch so einfachen
Schauseite vcrcinigt sich mit dem
"alten Hause" zu einern einheitlichen
Ganzen. Der an der südöstlichen
Außenwand angebrachte Ritter, sowie
der als Wasserspeier dienende Drache,
die Fensterverzierungen und Austritte
sind erst in den letzten Jahren vol!
endet worden.

Betritt man vom SchJoßhof aus, der
mit seinen 150 jährig n Kastanien einen
äußerst romantischen und mittelalter

lichen Eindruck macht, das "alte Haus", so erblickt man die
durch zwei Geschosse gehende HaUe. Die drei hohen, mit
zierlichem MaJ werk geschmückten gottsehen fenster gewähren
einen köstlichen Blick auf See und Gartenanjagen. Wendet
man den Blick von dcr AuHenwelt wieder dem Innern zu, so
umfänot den Beschauer der Geist des Mittelalters durch die
Gestalten zweier zu bei den Seiten der Halle aufgeste1!ten Ritter
in volJer Rüstung, durch Schutz- und Tru. 7.waffen und köst
liche Ahnenbilder. Die Ritter, früher als Ofen dienend, sind
Urbi1dern aus der Hohenzollernburg nachgebildet. Unter den
Ahnenbildern befindct sich das Bildnis der Sidollia von Borde,
die, in ihrer Jugend schön und reich, aber sehr hochmütig,
in ihrem 80. lahre mehrmals gefoltert und 1620 in Stettin
als Hexe verbrannt wurde.

Wie bei den meisten mittelalterlichen Burgen war außer
dem sog. "rechten Schloß" noch ein Vorschloß vorhanden,
das zur Behausung der Dienerschaft und der ReisigeIl be
stimmt war und außerdem die Stallungen enthielt. Die ge
naue Lage dieses Vorschlosses zu bestimmen, ist heut nicht
mehr mÖglich, da aul er einem alten Tor und dem Baurest
einer Kapelle nichts mehr von dem Vorschlosse vOr handen ist.
Das in Renaissanceforl11en erbaute Tor trägt auf seinem ge
schmackvollen Schneckengiebel außer kleinen Türmchen ei en
schwarzen, aus Holz geschnitzten Menschenkopf , angeblIch
den von den Tempelherrn angebeteten Götzen Baffomet. Die
aus demselben Zeitabschnitt stammende Kapelle läßt aus den
Ansätzen der Gewölbe noch deutlich erkennen, daß der zierliche
Bau eine Stichl appcntonne getragen hat. letzt steilt sie sich
dem Beschauer als eine mit dichtem Grün umrankte Ruine dar,
durch deren farbige Spitzbogenfenster die Abendsonne ihre
letzten Strahlen wirft.

Natürlich hat sich die Sage auch dieses alten Schlosses
bemächtigt und erzilhlt, anknüpfend an zwei noch jetzt in der

.  "
,

Goldener Siegelring
und Sfcgelabdruck.
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familie von Puttkammer vorhandenen Ringe folgendes; Ein
auf dem Schlosse lebendes Jungfräulein erhielt von einer
Geistererscheinung den Befehl, ihr in die Kirche zu folgen.
Als das Fräulein nach anfänglicher Weigerung die Kirche be
trat, erblickte sie am Altar ein Feuer und wurde von dem
Geiste aufgefordert einige glühende Kohlen in ihre Schürze zu
sammeln, mit der Warnung sich beim We gehn nicht umzu
sehen. Als echte Evastochter konnte sie jedoch der Neigung
sich umzusehen, nicht wiederstehen, und zur Strafe für ihre
Neugierde fjelen a!le Kohlen auf die Erde, von denen sie nur
drei retten konnte, die sich bei der RDc'kkehr zum Schloß in
drei goldene Ringe verwandelten.

An diesen drei Ringen, so erzählt die Sag-e \\'elter, hängt
das GJück der Besitzer des Schlosses. Als eincr der drei Ringe
verloren ging, sei großes Unglück in der famiJie entstanden und
ein in der Mauer nach Südwesten sich befindender Riß wird mit
dem Verlust dieses Ringes in Verbfnduf1g gebracht; beim
etwaigen Verschwinden des zweiten Ringes wird sich das Un
glOck noch vergrößern und sollte auch der letzte Ring verloren
gehn, dann würde das Geschlecht der Pansc1er Schloßherren
aussterben.

Genaues läßt sich über die Herkunft der Ringe nicht
sagen. Der alte pommersehe Geschichtsschreiber Dreger
schreibt hicrüber:

"Die zwei Pansinschen Ringe haben vor Alters Tempel
herren, weJchc die ehemalige Pansinsche Compturey besa!5cn,
getragen, solches beweiset nicht allein der Ritter, so mit Schild
und Spieß im Siegel steht, wie er vor dem Tempel zu Jcru
salem Wache gestanden, sondern auch die Umschrift, welche
lateinisch, aber von gotischen Buchstaben ist und heißet:
Orelo ]erosoIomitanus, weil dieser Tempe10rden in Jerusalem
dazu gestiftet ist, daß er den heiligcn Tempel daselbst be
wahren sollte, und wenn einer von den Rittern, Comrnen
dator geworden, so ist cr mit einem solchen Ringe Zllr
Distinction der gcmeinen Ritter von dem Großmeister
investiret worden und ist so cher Ring am Daumen getragen
worden. "

Sello dagegen vermutet, daß ein Ritter von Borcke ge
legentJich einer Wa!Jfahrt nach Jcrusa!em, die Ringe im j\lor
genIar.de erworben und dieselben durch seinen Begleiter Bernd
Malt7ahn nach Pansin ß!ebracht worden sind. Allerdings deutet
die völiige Gleichartigkeit beider Ringe auf die Zugehörigkeit
zu eincr größeren Genossenschaft, wie sie in den T empelritIern
bestanden hat, hin.

Die Pansincr Kirche, ein find1ingsball aus dem 16. jahr
hundert, deren Turm 1902 vom Blitz getroffen und vönig ein
geäschert wurde, ist 1906 mit ein m neuen Turm versehen
worden, der eine große Ähnlichkeit mit demjenigen von j\1ül
kentln bei Stargard besitzt. Statt des alten Holzturmes \vurde
der neue von Architekt Daneke massiv unter Satteldach mit
Fialenschmuck an beiden Giebeln hergeste!lt und bei der gleich
zeitig vorgenommenen Erneuerung des Kircheninnern hat da 
selbe schr schöne, farbctlpriichtige Ma1erei in Renaissance
formen erhalten. Die letzterc stammt von !<..unstmaIcr \ValJ
dorf dem auch die Marienkirche in Stargard i. Porno ihiCfi
mal rischen Schmuck, der allcrdings noch .nicht vollendet ist.
verdankt. Der Blendenschmuck des Ostgiebels ist besondcrs
reich und erinnert, wenn er auch in vereinfachter form er
scheint, an die Maßwerkverzierungen des Stmgmder Rat
hauses.

Wenn doch alle pommersehen Schlösser und GottC's
häuser zu ihrer Zeit so treu und anhänglich g pf1egt \\ orden
wären wie Pansin, dann hätten wir mehr denkwÜrdige und
beachtenswerte Zeugen aus Pommerns Vergangenheit) als es
heut leider der fa!l ist. Zur Freude aJler pommersch n A.Jter
tLlOlsforscher hatte wenigstens pansln das GlÜck in Hände zu
kommen, die nicht am Zerstören, sondern am Erha!ten und
kunstverständigen Wiederherstellen ihre freude hatten.

Margarete Möhri ng.
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Über das Grünwerden der Kupfer
bedachungen.

\ 1 fie schwer die Erfahrungen Einzelner Gemeingut werden,I  zeigt recht häufig die Ausführung auf der BaustelIe. 
Die Eindeckmlg mit Kupfer gehört nach verschiedenen Rich
tungen hin zu den in de11 Bau-Handbüchern Ullbekannten Ge.
bieten. Die frage, welches Kupfer wird grün und welches
nicht, taucht als anscheinend unbeantwortet immer wieder auf,
und doch ist diese Frage z. B. in ßerlin seit 30 Jahren ein
wandfrei ge1öst worden. Als es sich darum handelte, der N u,
Eindeckuug der Gendarmentürme in Berlin In den 70er Jahrcn
näherzutreten, hat de!' damalige BauinspcktoJ', jetzige Geh. Brt.
Dr. Ing. Jul. Emmerich zusammen mit dem bereits verstorbenen
Chemj{ .Piofcssor der Bau-Almdcmic, Weber, sehr eingehende
Untersuchun. cn übcl' diese fra c angestellt. Unter anderem
h,Üten sie in den verschiedenstcn Stadt cgendel1 KupfcrbIeche
aus den hauptsächJichsten fundorten des Kupfers aufgehangell
und ]an e Zeit hindurch beobachtet. Auch chemisch remes,
d. h. elektrolytisch niedergr;:schlagenes Kupfer war den Witte
rungs-EiJÜlüssen ausgesetzt worden. Dieses allein wurde grün.
Also sollte für die Efndeckung der Gendarmentürme ' elelÜroly
tisch niedergeschlagenes Kupfer zur Venvendung gelangen.
Heckmann vor dem Schlesischen Tor ver1angte, so viel ich
mich entsinne, 168 vit für 100 kg solcher Kupferb1eche, 0,66 mm
stark (wohl im Jahre 1883).

Zur seJben Zeit gelang es mir, den Propst von St. Hedwig
in Berlin trotz heftiger Angriffe dazu zu bestimmen, die I\uppel
der St Hedwigskirche mit Kupfer an Stelle der undichten
Biberschw'änze eindecken und eIne Laterne auf ihr auffÜhren
zu lassen, deren Daseil, im ursprünglichen Entwurf ich aus
dem Dachverband erraten hatte. J\1elne Gegner im Kirchen
vorstand bewiesen zwar haarscharf, daH l1ic an einc Laterne
gedacht gewesen sei, ebensowenig an Rippcn und Spiegel auf
der KuppeJf!äche. Die VOI gcschlagene Neu-Eindeckung mit
fröhlichen, roten f!achwerken und zwölf zinkenen Dachluken
drohte zur Tatsache zu werden, insbesondere, da inzwischen
auch der alte Kaiser eincn Zuschuß aus dem Dispositionfond
abgelehnt hatte. Da kam der Kollege aus Friedrichs des
Groß n Zeiten, welcher dic Hcdwigskirche seinerzeit entworfen
hatte, aus dem Jenseits zu Hilfe. Mein freund und Bauführer
Heinr. Lucas fand in einem Raume hinter dem Giebel der Ein
gangshal1e eine Reihe Kupferstiche auf, die den Entwurf des
Franzosen Lcgeay zu der neuen katholischen Kirche im Jahre
1748 darstellten.

"L'Eglise CathoIique, qui se batit lt Berlin SUf les dessins
du Roy" stand auf dem Titelblatt. Meine Zeichnung deckte
sich fast genau mit den alten Kupferstichen. Nur die Stand
bilder der Apostel, welche jetzt innen an den fenster-Nischen
stehen, waren ersichtlich rings um dic kleine Kuppel der La
terne bestimmt. Das entwaffnete mcine Gegner dergestalt, daß
kurz vor der Klippe des Zerschcllens mein Entwurf zur An
nahme gelangte. Aber nun das Geld! Anch diese !eidigc
frage löste sich unvermutet durch - das Kupfer. Mir waren
gelinde Zweife! darüber aufgetaucht, daß das so herrlich grane
Kupfer Dresdens chemisch rein sein sollte, und ich stellte
Nachforschungen an Ort und SteUe an, woher man es wohl
bezogen habe. Der Hof-Klempnermeister Kelch in Dresdcn wies
mich an die früher staatlichen l\upfeTwerke von Lange in Grün
tal bei O!bernhau im Erzgebirge, hart an dcr österreichischen
Grenze. Von dort erhielt ich dann das 100 kg Kupferbleche
zu 116 J(. und aus dieser Ersparnis gegenÜber dem elelÜro
lytisch niedergeschlagenen Kupfer Ueß sich die Laterne her
stellen, deren innerer lichter Durchmesser übrigens noch die
stattliche Weite von 7 111 aufweist. Die Berliner Klempner
meinte!l dann, das Grüntaler Kupfcr sei das beste und dehn
barste Kupfer, das man zu den Treib-Arbeiten nehmen könne.
für das Eindecken verlangten sie aber 12-16 At für das qm,
während ein kleiner Meister, Mutzanke, welcher selbst mit
arbeitete, schließlich die Arbeit für 4,50 At ausführte und dabei
noch gut verdiente. - Seit einiger Zeit beginnen nun die
Gendar;nentürme wie die liedwigskuppel grün zu werden,
gena  In demselben Abstand von 2 Jahren, in welchem sie zur
Ausfuhrung gelangt waren, nach nahezu 20 Jahren, und zwar
das elektrolytisch niedergeschlagene Kupfer auf den Gendarmen
türmen wie das Grüntaler auf der Hedwigskuppel. 11lzwischen
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waren aber auch die anderen Kupkrdächer Berlins, deren
Schwarzbleibcn so großes Kopfzerbrechen hervorgenlfell hatte,
grÜn geworden. Das Dach auf dem Neuen Museum wohl zu
erst, dann die alteIl Domkuppeln, schließlich in herrlicher
Weise die SchJoßkuppel. Auf diesen Bauten lag das Kupfer
allS den verschiedensten Fundorten, zumeist wohl aus dem
Mansfeldschell. AiIes wurde grün. Es liam also nur auf das
Abwarten an; keineswegs auf den Ort, an welchem die Kupfer,
Eindeckung sich befand, ob an1 Wasser oder entfernt davoll,
ob hoch oben oder unten im Rauch und Qualm der Essen,
ebensowenig auf den Bezugort und anscheinend gar nicht auf
die chemische Zusammensetzung des Kupferbleches selbst.

Aber 20 Jahre lang hatten aUe Kupfereindeckungen schlimm
schwarz ausgesehen. Dann erst bricht ersichtiich von unten
hervor, von innen heraus die Patina und wirft die schwarze
Rußkruste ab. Das Grünwerden CI folgte aber nicht gleich
mäßig übcr die ganze Eindeckungsfläche, sondern die dem
Schla rcgcl1 aus esctztcn Tcile, aUe nach dcr Wetterseite, also
hier nach Westen J hin gelegenen Kanten, Ecken und Flächen
wurden zuerst grÜn J und zwar mit einem Vorsprung von
3 -4 Jahren. Der Grund fÜr diese Erscheinung ist mir nicht
klar. Anscheinend wirkt die physische Kraft der durch den
Wind darangeschleuderten Regentropfen befördernd auf die Pa
tinabi!dung, da doch bei Regen wie bei Trockenheit oder bei
Schnee das Kupfer gleichmäßig der Nässe oder dei' Luft oder
dem Schnee ausgesetzt ist.

Wie schafft man nun den unangenehmen schwarzen An
blick während der ersten zwanzig Jahre aus der Welt? Man
hat versucht, das Kupfer l{ünstIich zu patinieren. Mit Urin
sollte es gut gehen. Das Kupfcr wurde aber doch wiedcr
schwarz, nur rccht unangenehm fleckig. Im Mittelalter scheint
man wic immcr mit eincm näher lic cnden und viel einfache
ren Mittel GlÜck und Erfo!gt gehabt zu haben. Im Knopf des
schönen spätgotischen Turmes der SC Andreaskirche zu Braun
schweig fand sich 1835 ein längerer Bericht des Baumeisters
von 1559 Barwardt Tafelm;1.ker vor,*) in diesem schreibt er
wie folgt: "Darnae Anno dusent fyff hundert und sexe und
fertych do leten de heren den tarne sparen (mit Sparr.en ver
sehen?) und l1lyt kopper decken, und groyn anstrikcn . . ."

Ein soleller Anstrich hält wohl zwar.zig Jahre. Ich habe
wenigstens vor etlichen zwanzig Jahren einen mit Eisenblech
eingedeclÜen Dachreiter farbig anstreichen lassen, und diese
Färbung ist noch heute gut erhalten. Unter dieser farbschicht
bildet sich allmählig vielleicht ebenso gut die Patina wie unter
der Ruß- und Schmutzsicht und kommt dann nach und nach
mit dcm Verschwinden des Anstriches zum Vorschein. Auf
diese Weise dürfte man des schlimmen schwMzen Anblickes
der erstell zwanzig Jahre überhoben sein. Eine Erfahrung
steht mir allerdings darin nicht zu Gebote.

Hasak) Regierungs- und Baurat a. D.==.=
AsphaItfilz zur Fundament=Abdichtungo

U eber die Eigenschaften dieses Baustoffes und über die sachgemäße Hcrstellung der Asphaltfilzabdichtung scheint immer
noch nicht volle Klarheit unter den fachleuten zu bestehen. Anders
ist es nicht zu erklären, daß bis auf den heutigen Tag immer
noch und durchaus nicht vereinzelt Klagen laut werden, die
über schlechte Ergebnisse der AsphaltfilzisolIerung berichten.
Bei genauerer Prüfung derartiger Beschwerden steJ1t sich jedoch
meist heraus, daß man entwedcr aus Unkenntnis ein nicht
tadelloses Asphaltfi!zmatcriaJ verwendet hat, oder daß man nicht
einem ar; und für sich durchaus vollwertigen Asphaltfiiz falsch
u1l1gegangen ist.

Schon die Art des filzes, des filzgewebes, ist keineswegs
unerheblich für den Nutzwert des Dichtungsmittels und den
Erfolg der Dichtungsarbeit. Ein derartiger zur fundamentab
dichtung dienender Stoff darf 11icht spröde sein, sondern muß
eine gewisse Biegsamkeit und Elastizität besitzen, wenn er den
Anforderungen des Gebrauchs auf die Dauer entsprechen soll.
Das kann aber nur von langfaserigel11 filz cl'wartet werden.
Ein aus harten, kurzen fasern gefcrtigtcr filz ist für die vor
liegenden Zwecke ganz und gar unbrauchbar, denn er wird

*) Von Vechetde, Braunschweigisch  Geschichten Helmstedt.1835. S. 299 ff. .
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ländliches Arbeiterhaus.

Architekt He in r. W i t t man n in Darmstadt.

D as Häuschen ist für einen ge\verbJichen Arbeiter geplallt, der nebenbei 11OCetwas Landwirtschaft betreibt. Es ist ihm daher eine kleine Sta!1ung bei
gefÜgt) in der eine Ktlh und ein Schwein gehalteil werden kann.

Das Erdgeschoß enthmt nur ein Wohnzimmer, von dem aus die Treppe
zu den zwei im Dachgeschoß untergebrachten SchJafräumen führt. Die Küche
liegt am gemeinsamen Vorplatze, aber getremli vom Wohnzimmer. Von ihr
ist der Keller und die Stallung bequem zugänglich.

Über der Stal1ung ist ein Futterboden eingerichtet.
Die Baulwsten dieses rd. 64 qm Grundfläche einnehmcnden Hiiuschens

sind attf etwa 6500 ,At zu schätzen.

unter der Gebrauchsbeanspruchung un
fehlbar brüchig werden und macht
dadurch die ganze lAbdichtung un
wirksam.

Wichtiger noch als die Beschaffen
heit des fiIzgewehes ist die der zurl m
prägnierung verwendeten Masse. Grund
sätzIich sante man veriangen, daß der
Filz lediglich mit SteinkGhlenteer.Asphalt
behandelt ist, und aufs entschiedenste
alle anderen lmprägnierungsmittd zu
rückweisen. Es ist ja leider nicht selten,
daß statt de...<; Steinkohlenteer. Asphaltes
einfacher gewöhnlicher Steinkohlenteer
angewendet wird. Hierinj)iegt aber eine
nicht zu unterschälzende Gefahr) denn
der gewöhnliche Steinkohlenteer enthält
leichte Öle und wässerige Bestandteiie,
die den Zwecken der Abdichtung keine
vollwertigen Dienste leisten. Als abso
lut untauglich zur [rnpragnferung mÜssen
jedoch die Petro!eumrückstände bezeich
net werden. Daß diese gewöhnlich große
Mengen Teer enthalten, die dem Stein
kohlenteer in mancher Hinsicht nahe
kOlTImen, ist keine Begründung oder
Entschuldigung für die Anwendung als
Ersatzstoff beim Asphaltfilz. Die aus
Petroieumrückständen gewonnene T eer
masse wird recht bald bröckelig und
brüchig und diescr Übelstand wird ge
rade bei der VerWCndL1t1g zur funda
mentiso!ienmg infoJgc der hicr hcrr
sehenden Druckbelastung z:u gcwiirtißcn
sein. Ein mit solcher Imprägnierungs.
masse behandelter nIL muß also selbst
bei Voraussetzung b(;:ster Beschaffenheit
des filzgewebes brüchig werden. Man
hat also, wenn man für die GÜte der
Dichtung will bÜrgen können, unbedingt
darauf Zll sehen, daß Hir den Dichtungs.
stoff ein Jangfaseriger Filz und ein reiner
Steinlmhlenteer - Asphalt verwendet ist.

Auch die Ausführung der Dich
tungsarbeit hat eine hl wenigstens glei
chem IvlaHe ausschlaggebende Bedeutung
fÜr den Erfolg. Vor dem Verlegen der
Rollen oder Platten hat man für eine
geeignete UntcrbcttLmg Sorge zu tragen.
Diese hat auf die Dmckwirkungen des
auf der Isulienmg lastenden Bau\verkes
RÜcksicht zu nehmcn. Sie muß also.
unbedingt eben und fest sein, damir
I,einerlei DurchsackLmgel1 der Isolierung
zu befürchten sind. Beim Verlegen müs
sen die Platten Übereinander rcifcn. Das
wird wohl nur selten Überse'hen, da die
Platten fast ausnahmslos mit etwa 8 em
breiten falzen hergeste!Jt werden. Da
mit sich die Überdeckungsstellell \vi!1iger
auf inander!eg:en, bearbeitete man sie mit
hölzernclI Sch1ägeln. In vielen fäHen
empfiehlt es sich, die Uberdeckungen
nicht schmal anzunehmen, sondern sie
reichlich breit u. U. bis zur Hälfte der
gesamten Filzbreite .artzuordnen. Na
mentlich bei starkem Grundwasserauf.
trieb bewährt sich diese J'I'laßregeJ aufs
beste. Bei solellen Elußcrge\vöhnJichen
Isolicrungen verwendet man statt der
einfachcn besser doppelte tsolierplattcn.
Die Übcrctcclwng:>stellen werden mit
1,lebe,lsphalt noch besonders gediehtd.
Es ist zu bedenken, daß dIe hierfür zu
verwendende Klebeu1<ISSe eine ausrei
chende Kittfäbigkeit besitzen muß. Von
den mancherlei zu diesen Zwccken CfDDDDO DDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDD
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l1ältJichcn 1\:lebemitteln ist als besonders zuverlässig eine aus
Steinkohlenpech, Gudron und bestcrn Trinidad-Asphalt herge
stellte MiscllUng zu bezeichcn. Auf den so verlegten Asphaltfilz
wird zum Schluß eine Decke aus Steinkohlenpech aufgebracht.
Dieses mul , da es an der Luft im Laufe der Zeit spröde wird,
möglichst luftdicht abgeschlossen werden, was keine besonderen
Schwierigl(eiten macht. Das Stefnkohlenpech muß rein, insbe
sondere frei von Zusätzen aus Petroleumrückständen sein.

-FLRI(
Verschiedeneso

Behördliches, Parlamentarisches nsV\'.
Bausachverständige bei Untersagung des Gewerbe..

betriebes. In fällen, wo Bauunternehmern und Bauleitern
auf Grund vorliegender Tatsachen, welche die Unzuverlässig
keit des Gewerbetreibenden in bezug auf ihren Gewerbebetrieb
dartun, die AusÜbung desselben untersagt werden soll, wurden
foJgende Personen vom Herrn Regierungspräsidenten in Liegnitz
als Sachverständige ernannt:

I. für den Stadt- und Landkreis Liegnitz und die Kreise
Bunzlau, Goldberg-Haynau, lauer und Liiben:

1. Wende, Oskar, Maurermeister, Liegnitz,
2. Derliel1, Albert) Zimmermeister, Liegnitz,
3. Wirsig, Paul, Maurer- und Zimmermeister, lauer,
4. Lepski, Paul, Zimmermeister, Bunzlau.

11. für die Kreise Freystadt, GJogau, Grünberg,
Sagan tmd Sprottau:

J. Borgnmnn, Heinrich) Maurer- und Zimmermeister, Glogau,
2. Krause, Richard, Maurer- und Zimmermeister, G!ogau,
3. Streicher, Gustav, Zimmermeister, Grünherg,
4. Noack, Ivlaurermeister, Grünberg.

111. für den Stadt. und Landkreis Görlitz und die I\reisc
Hoyerswerda, Rothenburg und Lauban:

1. Mcyer, Theodor, Maurermeister, GörIitz,
2. Seibt, Ernst, Maurer- und Zimmermeister, Lauban,
3. Reusehel) Georg, Maurer- und Zimmermeister, Görlitz,
4. Grunert, f., Maurer- und Zimmermeister, Göriifz.

IV. tÜr die Kreise Schönau, Balkenhain, Hirsch
berg, Landeshut und Löwenberg:

!. Beer, Hermann, Maurer- und Zimmermeister, Hirschberg,
2. Waltel', Emanuel, Maurer- undZil11mermeister Warmbrunn
3. txner, Julius, Zimmermeister, Petersdorf i. R., '
4. Kliem, Heinrich, Maurer-und Zimmermeister, Liebau, Kreis

Landeshut.

Verbands-, Vereins- nsw. Angelegenheiten.
Innungs Bezirksverband Schlesischer Baugewerks

meister. Der diesjährige Bezirkstag findet in Breslau vom
24.- -26. November in der Zepterloge statt, die Hauptver
sammlung am 25. November, vorm. 10 Uhr. Außer den ge
schäftlichen Angelegenheiten steht auf der Tagesordnung: Vor
trag der Herren Professor Dr. Mez-Halle und Rechtsanwalt
Dr, Rummlcr-WoBstein über: "Schäden durch Hausschwamm
und Haftpflicht für diese". Besprechung über das Gesetz:
"Sicherung der Bauforderungen" . Verbandstagsbericht über den
Vortrag: "Bedeutung des Holzes als Baumaterial ". Bericht
über die Reichsversicherungsordnung. Besprechung betreffend

'Wiederholung von Vorträgen über Eisenbeton.
Am freitag findet eine Besichtigung der Kaiserbrücke und

der Technische.n Hochschule statt.

Festsetzung von Einheitspreisen im Glasergewerbe.
!n diesen Tagen ist die Gründung einer Vereinigung im Glaser
gewerbe in Königsberg voJlzogen, welche die Einhaltung
von Mindestpreisen verfolgt. Die Einrichtung geschieht nach
dem Danziger Muster, wo sich dieselbe angeblich mit gutem
Erfolge b.ewährt hat. In Neumünster fand zu dem gleichen
Zweek eme außerordentlich zahlreich besuchte Versammlung
der Glaser aus Schleswig-tIolstein, Hamburg, Lübeck und
Mec lenbe]'g statt. Auch hier wlude ([je Vereilligung unter
Vorsitz von Hinseh-Kiel gegrÜndet.

Tarif- lind StreiklJeV\'egIlDgen.
Tarifvertrag im deutschen Hotzgewerbe. In einer

Konferenz, die in Ber1il1 zwischen Vertretern des Arbeitgeber
Schutzverbandes für das deutsche Holzgewerbe einerseits und
dem deutschen Holzarbeiterverbande, sowie dem der Hirsch
Dunckerschen Gewerkvereine und dem der christlichen Arbeiter
stattfand, wurde ein Einverständnis dahingehend erzielt, daß
die gcnerel1c Verlängerung dcr Verträge auf ein Jahr aus hier
nicht interessierenden Gründen untunlich sei, daß aber alles daran
ges tzt werden solle, um die Erneuerung der Verträge auf drei
Jahre ohne Kampf zu erreichen. Es wurde ferner erwogen, ob es
sich eventuell empfehlen würde, eine gegenseitige freundschaft
liche Kündigung aller Verträge auszusprechen, um so eine all
gemeine Basis für die Verhandlungen zu schaffen. Diese Ver
handjungen - die Kündigungen sind schon erfolgt - sonen
zunächst örtlich geführt werden, und zwar mit der Maßgabe,
daß sich die Parteien zu befleißigen haben, eine Verständigung
ohne die Unterstützung jhrer Zentral- Vorstände oder eines Schieds
gerichts möglichst herbeizuführen. Für den fall, daß hier oder
dort eine Verkürzung der Arbeitszeit gefordcrt wird, soll eine
Kommission gebildet werden, die unter BerÜcksichtigung aller
für die betreffende Stadt in frage kommenden Momente die
Berechtigung derartiger forderungen zu prüfen hat. Als Ab
laufstcrmin der neucn Verträge ist der 15. Februar 1913 in
Aussicht genommen worden. lDiese örtlichen Verhandlungen
sollen am 18. d. M. gleichzeitig in allen 40 Städten beginnen.
Die Vorsitzenden der Verbände waren aus diesen 40 Orten in
Berlin und haben denl Vorschlägen einstimmig beigepflichtet.
Arbeitgeber und Arbeitnehmer - ausgenommen Berlin, Dresden
und einige andere Städte, in denen die Arbeiter nicht gekündigt
haben - sind diesen Vorschlägen gefolgt und haben gekiin
digt. Hoffentlich gelingt es, neue Verträge ohne Kämpfe zu
schließen.

Hamburg. Die elfwöchige Aussperrung im Baugewerbe
hat den Verbänden der Zimmerer, Maurer und Bauhilfsarbeiter
rund 11/4 Millionen jVlark Kosten verursacht. An Arbeitslöhnen
sind mehrere Millionen Mark ausp;efaIlen.

Mitteilunyen lies ,lrbeityeberbundes für das Baugewerbe der PrDV, Posen".

R,alkeinkauf 1910. Unsere Mitglieder sind ja bereits
diesbezüglich durch Rundschreiben in Kenntnis gesetzt worden,
doch ist uns in demselben ein kleincr Irrtum unterlaufen, indem
wir mitteilten, daß auch ohne Lieferungsschluß auf unseren
Karten besteHt werden könnte. Dies ist nicht der Fa!! son
dern es ist u n b e d i n g t ein Sc h I u ß für den jahres'bedarf
erforderlich. Wir bitten daher unsere Mitglieder, mit den
sie besuchenden Reisenden der Verkaufsvereinigung Ober
schlesischer I<:,alkwerke zu schließen.

Tarifverhandlungen. Die Verhandlungen über das neue
Tarifvertragsmuster für das deutsche Baugewerbe, die am
Donnerstag in den Geschiiftsräumcn des Verbandes der
Baugeschäfte in Berlin ihren Anfang nahmen, sind vorläufig
abgebrochen worden. Irgend eine Verständigung über die Ab.
änderungsanträge haben die ersten Verhandlungen nicht ge
bracht. Es hat sich herausgesteJlt, daß eine ganze Reihe von
Punkten besteht, bei denen sich die bei den Parteien diametral
gegenüberstehen. Die meisten Anträge der Arbeitnehmer
organisationen halten die Arbeitgeber völlig unannehmbar.
Andererseits haben die Arbeitnehmer insbesondere gegen die
forderungen der Arbeitgeber die sich auf die Rege1ung der
Arbeitszeit, auf die SichersteJ!ung der Akkordarbeit, die Aigi
tation auf den ßaustellen, die Regelung der Arbeitsnachwe s
frage beziehen, Widerspruch erhoben. Es sind also vorläufig
recht wen ig Aussichten für eine erfolgreiche Beendigung der
Verhandlungen vorhanden. Die Parteien haben verabredet die
Verhandlungen später wieder aufzunehmen, sich aber über
einen Termin für die fortsetzung der Beratungen noch nicht
ausgesprochen. Inzwiscllen sollen die lokalen Verhandjungen
in den einzelnen Bezirt(s- und Ortsverbänden stattfinden in
denen die für jeden Bezir/{ besonderen Bestimmungen aber
Lohnhöhe, Einteilung der Arbeitszeit, Kündigung usw. erörtert
werden.

G. Kartma_nn, Vorsitzender. Dr. Adler, Syndikus.
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